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und zur Verschmutzung des Ventilators selbst führen würde. 
Die auszublasende Menge kann von 0 bis R kgj min reguliert 
werden. Die Einstellung erfolgt mittels eines Hebels mit ent­
sprechender Skala. Der ßedi",nungsmann ka nn also entweder 
oie Brühezufiihrung oder den Staubschieber ö ffn e n. je nachdem. 
ob gesprüht oder ges täubt werden soll. Jrgendwelcher Umbau 
des Gerätes ist nicht erforderlich. Außerdem hesteht aber mit 
diesem Gerät e rstma lig di e Möglichkeit , di e Naßstäub ung durch­
zuführen. Dabei wird normal gestäubt, gleichzeitig aber eine 
geringe Menge reinen V\'assers versprüht. ·Durch letzteres wird 
die Staubwolke angefeuchtet und die Haftfähig keit der Stäube­
mittel wesentlich erhöht. Da nur eine geringe Menge des Stäube­
mittels infolge der g rößeren Schwere der einzelnen Staubteilchen 
verweht wird, besteht nach sowjetischen Angaben die Mög­
lichkeit. bis zu 50% a n Stäubemitteln bei gleichem Erfolg 
einzusparen. Darüber hinaus Gber gewährleistet die Naßställ­
bung an heiße n Tagen mit geringster re lativer Feuchtigkeit 
noch ausreichende \Virkung. was bei ti er normalen Stäubung 
nicht möglich ist , da die Staubteilchen dann kaum noch auf 
den Pflanzenteilen haften. Die weiteren Möglichkeite n oer Naß­
stäubung bestehen darin. mit Fungiziden ZU sprühen und gleich­
zeitig Insektizide zu verstäuben. Durch den praktischeIl Einsatz 
müssen die verschiedenen Variationen erprobt· werden, wobei 
gleichzeitig die Frage der Zweckmäßigkeit und vVirtschaftlichkeit 
geprüft wird. 

Das Gerät selbst ist mit Luftreifen ausgestattet und läuft 
auf Kugellagern. wodurch es verhältni smäßig le ichtziigig ist. 
Di e Bodenfreiheit und die Radspur können verstellt werden. 
da durch Zusatzeinrichtungcn auch der Einsatz für Bekämp­
fungsmaßnahmen im Feld ermöglicht we rd en soll. Das Ganze ist 
vollständig verkleidet. Lediglich für die Bedienung oes Motors. 
oer Pumpe und für das Abschmieren der beweglichen Teile sind 
Klappen und Öffnungen vorgesehen . Der Motor, zUlläehst ein 
DKW-Motor. mit eillN Leistung von 8.5 PS. (reibt mittels 

Keilriemen Ventilator und Kreiselpumpe. Die Füllung des 
Brühebehälters erfolgt ebenfalls mit Hilfe der Pumpe. Der 
Motor selbst kann durch ein Getriebe ersetzt werden. was bei 
Anwen(lung des Za pfwellenantriebes benötigt wird. um die 
hohe Drehzahl <les Ventilators zu erreichen. Zum Antrieb ist 
dann ein Schlepper von 20 bis RO PS erforderlich. Das Gerät 
kann jedoch auch mit Deichseln für Gespannzug ausgestattet 
werde n. ])ann muß es aber mit dem o. a. Einbaumotor ver­
sehen sein. 

Die Einsatzmöglichkeiten des Nebelblasers sind sehr ver­
schieden. Zur Schitdlingsbekämpfung im Obstbau. im besonderen 
in Plantagen. wird er vor allem deswegen eingesetzt werden. 
weil durch die geringen Brüheaufwandsmengen - 100 bis 
500 I/ ha - wesen tliche Arbeitserleichterungen erzielt und die 
Bekämpfung schneller durchgeführt werden kann. Für einzeln 
stehende Bäume und Baumalleen . wie Pappeln. Eichen usw .. 
werden be i dem Auftreten von besonderen Schädlingen. wie 
Goldafter. überhaupt erst Bekämpfungsmöglichkeiten geschaf­
fen . indem je nach den Verhältnissen. gesprüht. gestäubt oder 
naßgestä ubt wird. Die erreichbaren Höhen liegen zwischen 20 
und .'10 m. Ebensogut kann elas Gerät auch zur Forststäubung 
auf V,·egen. Schueisen und geschlagenen Gassen im vVald ein­
gesetzt werde n. Fiir tlie Bekämpfung von Feldbestäntlen. wie 
hartoffeIn. Hüben usw .. werden durch zusätzliche Einrichtungen 
weitere Einsatzmöglichkeiten geschaffe n. Vor allem aber wird 
dabei dnrch kräftiges Einblasen eine sehr gute Tiefenwirkung 
erreicht werden. was z. ß. bei eier Phytophthorabekämpfung 
ausschl agge bend fiir den Erfolg .ist. Für welche Zwecke sich der 
Nebelblaser endgültig durchsetzen wird. soll jedoch die Praxis 
entscheiden. 

Im Rahme n elieses Überblicks sind nicht alle neuen Pflanzen­
schutzgeräte e rwähnt. die auf ei e r Ausstellung zu sehen sein 
werelen. sondern vor allem nur die. durch die bisher vorhanden 
gewesene Liicken geschlossen werelen sollen. A 771 
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Als Bod en ist nach der heutigen Boclenlehre die oberste 
Schicht der Erdkruste zu betrachten. d ie unter Einwirkung 
physikalisch-chemischer Iüäfte sowie durch biologische Ein­
flüsse von Pflanze. Tier und Mensch Veränderungen erlitten 
hat und sich dadurch von dem darunterli egenden Untergrund 
abhebt . Er ist Lebensträger und selbsttätig gegenüber der toten 
Masse des Ursprungsgesteins. Einen Einblick in die Zusammen­
hänge der Bodenbildung und über das Gefiige des Boden­
aufbaues erhält man nur durch die B etrachtung und Unter­
suchung e ines vertikalen Querschnittes des Bodens, des Bo­
denprofils. 

Zur Freilegung des Profils benötigt man einen kräftige n 
Stahlspaten mit viereckigem Blatt und einen entsprechenden 
Erdbohrer. Die beste Untersuchung des Bodens ist durch die 
Aufgrabung gegeben, denn an der stehenden Grubenwand sind 
im erd frischen Zustand alle Bodenmerkmale am deutlichsten 
wahrnehmbar. Im allgemeinen gen ügt als Profilgrube ein Aus­
hub. wi e man ihn zum Setzen eines Koppelpfahles vornimmt. 
Di e fei neren, leicht zcrstörbaren Merkmale sind hauptsächlich 
in den oberen Bodenschichten vorhanden. Die tiefere Unter­
suchung von der Grubensohle aus erfolgt mit dem Bohrstock. 
Auch für das Abtasten seitlicher Bodengrenzen bedient man 
sich mehrfach des Bohrers. Die Bohrgeräte werden in den 
verschiedensten Arten hergestellt. Besonders bewährt haben 
sich bei den Aufnahmen eier Pirkhauer Erdbohrer (Bild 1) und 
der Peilstangenbohrer, System Linnemann (Bild 2). Der Pirk­
hauer Bohrstock ist ein Hohlbohrer . 1 m lang, mi t 1.5 bis 2 cm 
breitem. durchgehenden Seitenschlitz. Er ist am unteren Ende 
offen und konisch gearbeitet. Durch kräftige Holzhammer­
schläge wird der Bohrer in das Erdreich getrieben und füllt 

. sich durch die offene Spitze mit BodenrnateriaI. Sehr lose Böden 
werden dabei etwas zusamm engedrückt. bindige Bodenarten 
setzen sieh leicht in der Nute fest und lassen sich dann nicht 

mehr hochschieben . Es darf dann nicht die ganze Bohrerlänge 
auf einmal in das Erdreich getrieben. sondern es muß in meh­
reren Stufen abgebohrt werden. v\'ird der 
Bohrer wieder herausgezogen, so sieh t 
man a n der offenen Sei te des Bohrers 
l"i nen schmalen Streifen des Boden­
profils. das nun an Stelle dei Gruben­
wand untersucht wird. Der Peilstangen­
bohrer kann durch Einschra uben von 
Zwischenstücken beliebig verlängert 
werden und eignet sich dad urch besser 
zur Feststellung der tieferen Boden­
schichten. Er ist unten an der Spitze ge­
schlossen und enthält e ine 30 bis 50 cm 
lange Längsfurche, die sich nach dem 
Einschlagen durch Drehen mit dem Bo­
denmaterial füllt. . 

Aus den Bodenaufschlüssen werden 
Boden typ und Bodenart ermi ttel t. die 
für die Agrartechnik wertvoll e Hinweise 
e rgeben. Die Untersch eidung der Boden­
arten erfolgt nach den verschiedenen 
Eorngrößen. Es werden bezeichnet dip 
mineralischen Bestandteile mit ", inem 
Eörnungsdu rchmesser 
über 2 nlln als 
0.10 mm bis 2 
0.05 .. .. 0.10 .. 
0,01.. .. 0,05 .. 

Kies. Geröll , 
Grobsand, 
Feinsand. 
Staubsand. 

Die abschlämm baren Bestandteile unter 
0.01 mm werden aisTon bezeichnet. Zum 
Ton gehören mineralische und organische 
Bodenteilchen. 
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Bild I Pirkhal/er Erd­
bohrer 
Bild 2 (rechts) Peilstan­
genbohrer. 5 ystem 
Linnerna 11-1&. 
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Die Ermittlung der Bodenart erfolgt im Gelände nach den 
sichtbaren Unterscheidungen und mittels Fingerprobe. Man 
knetet und zerreibt das erdfrische Bodenma teria l zwischen den 
Fingern und stellt fes t, ob es zäh, bindig , fes t, locker oder körnig 
ist und schätzt a uf diese vVeise den Feinstanteil bzw. Groß­
anteil der Probe. Mit einiger Übung bestimmt man durch 
In-die-Hand-Nehmen schnell das Material und kommt so schon 
rein gefühlsmäßig bald zu sicheren Ergebnissen. Alle Böden 
enthalten die Korngrößen in wechselnden Mengen. Im Ton­
boden überwiegen die feinsten Teilchen der Bodensl1bstanz, 
im Sand bode n herrschen die gröberen Korngröße n vor. Ein 
günstiges Verhältnis von Ton und Sand weisen die Lehmböden 
auf. Böden mit einem Ton: Sandverhältnis von 30: 70 werden 
entsprechend ihrer Struktur und Leistung von unseren Bauern 
am meisten geschätzt. Man untergliedert: 

Tafel 1 
------------

Sand 
an lehm ige r Sand 
lehmiger Sand 

(starldehmiger Sand) oder 
s tarksandiger Lehnt 
salldigt'r Lehm 

(,chwerer Leh m) odrr 
lehmi ger TOll 
Ton 

Böden lIlit :1O bis 40 % CaCO" 
üher 40 % CaCO" 

~ bis 10 % HUlllus 
10 bis 20°:, 

üher 20 ~ .:'~ 

(S) } 
(SI) Sandbodel1 
(IS) 

~;~)} Lehm boden 

(LT)}-r b 1 (T) on o( 1'.11 

Mergelböden 
Kalkbödell 
Humusböc!ell 
AnmoorbödclI 
Moorhödcn 

Einen Überblick über di e Verteilung der Bodenarten vermittelt 
Tafel 1. Das Ausmaß der Böden in km 2 wurd e planimetrisch 
der neuen Bodenkarte der DDR im Maßstab 1 : 500000 ent­
nommen. Die forstli ch genutzte Fläche ist darin nicht mit 
einbegriffen. 

In der Bearbeitungömöglichkeit unterscheiden sich die Böden 
sehr stark voneinander. Der Tonboden stellt die höchsten 
Anforderungen an Zugkraft und Geräte. Eine gute Vorbereitung 
des Saatbettes und die Pfkgemaßnahmen während der Wachs­
tumszeit sind bei Tonbod€n am dringlichsten, aber auch sehr 
schwierig durchzuführen. Die feinen Tonteilch€ll sind Quell­
körper, die außerordentlich lange die Feuchtigkeit festhalten . 
Sind sie aber einmal völl ig ausgetrocknet, so hängen sie wie 
Steinmassen zusammen. Der Tonboden krümelt sehr schwer. 
Er darf bei der Bearbeitung keinen sehr hohen, aber auch nicht 
zy niedrigen Wassergeha lt a ufweisen. Bei Nässe ist er äußerst 
bindig, klebrig und kaum betretbar, bei Trockenheit verhärtet 
er zur festen Masse und schrumpft stark zusammen (Trocken­
risse). In diesem Zustande gepflügt, bricht er in große Schollen 
lind Brocken. Bei der hohen Beanspruchung können hier nur 
sehr starke und schwere Bearbeitungsgeräte verwandt werden. 
Für die Pflugarbeit s ind Pflüge mit langen , schraubenartig 
gewundenen Streichbrettern nicht geeignet, weil sie den zähen 
Boden in langen , feslen Bändern ablegen würden. Die" Kultur­
formen" überstürzen den Pflugbalken beim Abwerfen vom 
Streichbrett und bew irken öo einen teilweisen Bruch und 
Krümelung der Schollen. Als Grubber können auf diesen Böden 
nur Geräte mit starken, starren Zinken und Gänsefußscharen 
verwandt werden, Federzahnkultivatoren sind für den schweren 
Ton zu schwach und empfindlich. Ebenso müsse n sehr schwere 
Eggen mit weit nach vorn gebogenen Zinken bf.nutzt werden . 
Je weniger Zinke n, desto tiefer dringt die Egge in diesen Boden 
ein. Die schwere Egge mit wenig Zinken wirkt lockernd, durch­
lüftend und zerkleinernd, während die vielzinkige Egge mehr 
in der Oberfläche krümelnd wirkt. Die Walze wird hier vor­
wiegend zur Zerkleinerung der an der Oberfläche liegenden 
Erdschollen und Klumpen benötigt, in Wechselanwend ung mit 
Grubber und Egge. Als Krümelwalze soll sie sofort dem Pfluge 
folgen. Cambridgewalzen mit gezähnten Ringen sind den ein­
fachen Ringelwalzen vorzuziehen. Besser als durch alle Acker­
geräte wird die erstrebte KrümelunK durch die Einwirkung 

des Frostes erreicht, deshalb müssen die Tonböden unbedingt 
vor Winter tief gepflügt werden. Jed er im Frühjahr gepflügte 
Boden bringt keine volle Ertragsleistung. Durch den hohen 
Zugkraftbedarf und die stark vom Wetter abhängigen und 
zusammengedrängte Bearbeitungsze it ist die Technisi erung 
der Bodenbearbeitung hier besonders wichtig, da ein wesent­
licher Teil unserer Tongebiete den hängigen und Gebirgsboden­
typen angehört. 

Die Bearbeitung des Sandbodens (Wertzahl 18 bis HO) ist 
wesentlich leichter und einfacher durchzuführen. Alle Arbeiten 
müssen hierbei auf die Speicherung und Erhaltung der Boden­
feu ch tigkeit ausgerichtet sein. Es gilt, die Bearbeitung mög­
lichst schnell und einfach auszuführen. Die Frühjahrsbestellung 
vor allem muß so zeitig wie möglich einsetzen. Jeder Tag Ver­
zögerung bedeutet Ertragsausfälle. Die Bearbeitungsgeräte des 
Sand bodens sind von einfacherer Bauart, so sind Schleppen, 
Eggen und Grubber einer flachen Bearbeitung der Oberschicht 
angepaßt. Die Gerätekoppelung verdient besondere Beachtung. 
Ein Liegenlassen von rauher Furche bzw. vValzen- und Grubber­
strich bedeutet Wasserverschwendung und ist zu vermeiden. 
In derSaatenpflege ist der U nkrautstriegel ein ideales Gerät, 
Di e Walze hat die Aufgabe, die sehr lockeren Bodenteile etwas 
anzudrücken, damit die Pflanzen genügend Halt im Boden 
bekommen . Bei der Herbstbestellung hilft der Untergrund­
packer, den erforderlichen Bodenschluß herzustellen. Sand boden 
ist ein großer Humusverschwender, jede starke Durchlüftung 
des Bodens fördert den Humusschwund . Lehmböden nehmen 
in der Bearbeitung eine MittelsteIlung gegenüber den Ton- und 
Sandböden ein. Bei der PfJugarbei t erfordert milder Lehm 
nur etwa die Hälfte an Zugkraft wie e in schwerer Tonboden . 

Während die Bodenbearbeitung und -pflege bei Mineralböden 
die Aufgabe hat, die Böden zu lockern , für die Aufnahme und 
Speicherung großer Wassermengen herzurichten und eine Ver­
dunstung der Bodenfeuchtigkeit zU verhindern, wird bei Moor­
böden hierin das Gegenteil verlangt. In diesem Fall soll die 
von Natur aus poröse Humussubstanz gefestigt werden. Eine 
Erhöhung des Luftvolumens fördert die Zersetzung der Humus­
stoffe und bewirkt die Puffigkeit des Moorbodens, Durch 
Förderung des kapillaren vVasseransti egs soll ein stagnierender 
Wasserstand mit seinen schädigenden Einflüssen auf den Pflan­
zenwuchs vermieden werden. Die Entwicklung von Geräten 
für die Behandlung von Moorböden ist noch zu vervollkommnen, 
Die MAS in Moorgebieten müssen mit speziellen Moorbearbei­
tungsgeräten ausgerüstet werden, weil deren Verwendung für 
den einzelnen Besitzer unwirtschaftlich ist. 

Die Bodenbearbeitung erfordert in einer Reihe von Arbeits­
gängen die Anwendung der verschiedensten Geräte. Das Prinzip 
hierbei muß sein, eine individuelle Behandlung des Bodens 
entsprechend seiner im Profil erkennbaren Merkmale und Eigen­
schaften vorzunehmen. Hier hat sich besonders die Pflugarbeit 
den natürlich gegebenen Verhältnissen a nzupassen. Bodentyp 
und Bodenart bestimmen neben den Erfordernissen des Nutz­
pflanzenanbaues die zu treffenden Maßnahmen. Eine tiefe Pflug­
furche fördert die Leistungsfähigkeit der Böden. Sie schafft 
den Pflanzen einen großen Durchwurzelungsraum, wirkt der 
Verarmung der bearbeiteten Bodenschicht an Basen entgegen 
und hilft die im Boden vorhandenen Nährstoffe voll ausnutzen. 
91 % unserer Ackerfläche sind nach Römer-Sche//er zu flach 
gepfügt1). Die Voraussetzung für eine tiefe Pflugfurche ist, daß 
das Bod enprofil überhaupt eine Tiefkultur zuläßt und die er· 
forderliche Zugkraft vorhanden ist .· 

Allgemein gestatten die Profile der Steppenböden (Schwarz­
erden) mit ihren AC-Horizonten eine Furchentiefe von 30 cm 
und darüber. Tiefgehend humos, gut durchlüftet und mit viel 
Bodenleben entwickelt der tief heraufgeholte, kalk- und nähr­
stoffreiche Boden bald einen guten Garezustand. Auch bei den 
Auen-, Hangfußböden und allen steppen - und auenart,ig ver­
änderten Bodentypen mit der Wertzahl 70 bis 100 dürften die 
gleichen Voraussetzungen zutreffen. Betriebe, die wegen der 
schwächeren Anspannung nur eine weniger tiefe Furche von 
20 bis 25 cm geben können, sollten zumindest für den Tief­
wurzler in der Fruchtfolge, besser aber noch alle drei Jahre, 
von der MAS den Boden tief durchpflügen lassen. 

I) R6mer,ScMl/er: Grundriß der Ackerbaulehre. 10~8. 
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Tafel 2 (Angaben in km2) 

toniger-
leh-

leh- san· 
miger san-

diger Ton Gebirgs- Lehm Löß diger miger Sand AIlJnoor Moor 
~chutt 

Gebirgs-
Lehm Sand 

Gebirgs-
schutt I ~rhlltt 

.-
Mecklenburg ......... 90 - - ](i-!1 - G8~G 232G 4:l8~ .. - :~7!) 2767 18411 
Brandenburg ........ HG7 - - .533 141 150:~ 3531 7749 -- 7 :};) ~634 18013 
Sachsen-Anhalt ....... 3281 82 24 1384 61(;3 1015 612 445U :H U:l!J ,,!J!) 18892 
Thüringen ........... 18% 1876 145.5 699 2203 47 24[) 1302 l;17 11G - 9996 
Sachsen ............. 13"2 128 395G 710 4085 22G 854 1217 371 103 G3 11845 

I G5Gß I 208G I 5435 I 4967 I 12592 I 9G17 I 7568 I J(J 109 I 56:! I 2592 I GOG3 I 77157 

Bei den Waldbodentypen (ABC-Horizonten) treffen die Vor­
aussetzungen nur noch bedingt bei einer geringen oder nur 
schwachen Bleichung zu. Bei den Böden mit stärkerer Aus­
laugung oder Bleichung besteht die Gefahr, elaß durch die 
Tieffurche roher, entkalkter unel nährstoffarmer Boden nach 
oben gebracht wird. Das Bakterienleben der Krume wird 
dadurch zerstört, eier Garezustand verschlechtert, und die er­
hoffte Wirkung der Tiefkultur bleibt aus. In diesem Falle ist 
es richtig, den Boden nur mittel tief bis 20 cm zu wenden unel 
den Unterboden 10 bis 20 cm zu lockern. Diese Zweischichten­
bearbeitung wird mit den hierfür entwickelten Geräten wie 
dem Clausingpflug mit ausgespartem Streichbrett, dem Trio­
pflug mit nachlaufendem V-Schar usw. entwickelt. Allmählich 
ist eine Vertiefung eier Furche von 20 bis 22 bis 25 cm anzu­
streben, aber nur', wenn gleichzeitig für vermehrte Humus­
zufuhr, entsprechende Kalkung und ausreichende mineralische 
Düngung gesorgt werden kann. 

Bei Böden mit einem nur flach ausgebildetem Profil, wie 
Gebirgsböden, stark gebleichten rostfarbenen ,Valdböden, Heide­
böden und Hangböden. ist die Tiefe der Pflugfurche begrenzt. 
Hier ermöglichen hochstehendes Felsgestein, Ürtsteinbildung 
oder roher, kiesiger Unterboden überhaupt nur eine Behandlung 
des Bodens in Flachkultur. 

Bei Hangböden ist bei der Bearbeitung auf einen gewissen 
Bodenschutz gegenüber den oft recht erheblichen Schäden 
durch \\Tasserabtrag hinzuwirken. Das Pflügen, Drillen, Häufeln 
hangabwärts ist zu vermeiden. Soweit wie möglich, ist die 
Bearbeitung der Geländeform anzupassen. Ein Ziehen der Fur­
chen parallel zum Hang und den Höhenlinien angepaßt bietet 
den besten Bodenschutz. Jede Furche bildet dann eine kleine 
Querrinne, in der das Wasser aufgefangen wird und versickern 
kann. Hierbei ist die Verwendung von Kehrpflügen (Dreh­
pflügen) zu empfehlen, da sie eine weitgehende Anpassung des 
Furchenverlaufs an die Geländeform gestatten. Durch ihren Ein­
satz ist auch ein stetes Hangaufwärtswerfen der Schollen 
möglich, das einem Abwandern des Bodens entgegenwirkt. 
Die Verwendung dieses Pfluges hat auf anderen Böden außer­
dem den Vorteil, daß nirgends Mittelkämme und Ausstreich­
furchen entstehen, die besonders auf schmalen Ackerstücken 
sehr störend und ertragsmindernd sind. 

Schwierig in der Bearbeitung sind alle Böden mit schlechter 
Wasserführung oder sehr hohem Grundwasserspiegel. Als feucht­
nasse Schlenken und Gründe im hängig-kuppigen Gelände 
verzögern sie den rechtzeitigen Beginn der Frühjahrsbestellllng. 
Wegen ihrer Übersättigung mit Regen- und Schneesehmelz­
wasser sind sie schlecht durchlüftet, erwärmen sich schwer 
und trocknen dadurch spät ab. Wirklich Abhilfe kann nur durch 
Dränage geschaffen werden. Ist eine Vorflut nicht vorhanden, 
und steht das Grundwasser im Frühjahr sehr hoch, so hilft 
man sich durch das Hochpflügen von schmalen Kämmen und 
Wölbungen (Bifänge), um die überschüssigen Wassermengen 
schnell abzuleiten. Das ist besonders bei lvIarschböden der Fall. 
Viele tiefe Gräben durchziehen sie und behindern den Einsatz 
von Maschinen und Traktoren. 

Ein weiterer Nachteil in der Bearbeitung dieser Naßgebiete 
ist die starke Druckempfindlichkeit des Marsch- und Ton­
bodens. Der Einsatz von Traktoren in der Frühjahrsbestellung 
ist dadurch sehr erschwert. Jeder Schlepper übt einen hohen 
Bodendruck aus und verursacht durch seinen Raddruek starke 
Bodenverdichtungserscheinungen. Solche Schlepperspuren zie-

hen sich bei jungen Saaten oft über das ganze Feld deutlich hin 
und zeigen das in diesen Spuren gehemmte V.'achstum der 
Pflanzen an. Ist die Scharschneide des eingesetzten Pfluges 
angestumpft, kratzt der Pflug über die zusammengepreßte 
Bodenschicht hinweg oder bricht große Klumpen, die sehr 
deutlich die alten Radspuren markieren. Erst die Winter­
krümelung kann den Schaden halbwegs wieder ausgleichen. 

Verdichtungen, Ausfällungen, Wasserabsätze entstehen im 
Boden aus verschiedenen Ursachen. Sie alle sind im Profil 
erkennbar. Eine sehr verbreitete, ertraghemmende Erscheinung 
ist die Pflugsohlenverhärtung. Sie wird hervorgerufen durch 
stetes Pflügen in gleicher Tiefe, durch Druck der Pflugschar, 
den Tritt der Zugtiere, durch den Raddruck der Geräte und 
des Schleppers, besonders wenn der Boden sehr naß gepflügt 
wird. Durch Auswaschung werden die leichtlöslichen Boden­
teilehen aus der Krume entfernt, die hemmende Schicht des 
unterlagernden Horizontes nimmt die Teilchen wie ein Filter 
auf und legt sie fest. Ist die Störungsschicht geschlossen, krankt 
das Bodenleben, die Wasserbewegung wird gehemmt und die 
Wurzeln in ihrer Tiefenentwicklung behindert. Der aufmerk­
same Beobachter kann häufig wahrnehmen, wie im Mai une! 
Juni die Pflanzen einzelner Feldstiicke bei sonst üppigem \\Tuchs 
einige Zeit stehen bleiben, wenn die Wurzeln die Störschicht 
erreicht haben. Erst wenn die gekräftigten Wurzeln die Schicht 
durchstoßen haben oder im rechten Winkel nach den Seiten 
hin abbiegen, entwickelt sich der Bestand gleichmäßig weiter. 
Die Stärke der Pflugsohle beträgt oft nur 2 cm. Sie kann sich 
aber auch zur Verdichtung bis zu 10 cm und mehr ausbreiten, 
so daß ein Dur<:hstoßen der Schicht selbst den kräftigen Wurzel­
früchten, Zuckerrüben, Hülsenfrüchten usw. nicht mehr mög­
lich ist und drese dann seitlich abgelenkt werden. An den korken­
zieherartigen Verkrümmungen der Pfahlwurzeln des Rapses 
und an der Beinigkeit der Zuckerrüben kann man nach der 
Ernte auf das Vorhandensein einer Störschicht schließen. Einen 
genauen Aufschluß über das Gefüge des Bodens gibt die Unter­
suchung des freigelegten Profils. Abhilfe kann nur durch Tief­
lockerung geschaff6'n werden. Durch Tieflockerungsgeräte muß 
die Verhärtung unterfahren und gebrochen werden. Untergrund­
wühler und Tiefgrubber, für die verschiedenen Zwecke gebaut, 
ermöglichen eine Bearbeitung bis zu einer Tiefe von 70 cm. 
Durch den Anbau tiefwurzelnder Pflanzen (Hack-, Öl-, Hülsen­
fruchte), durch Tiefkalkung und vor allem durch das Neben­
der-Furche-Fahren mit dem Traktor wird die Neubildung von 
Verdichtungen vermieden. Bild 3 zeigt ein Bodenprofil mit 
Pflugsohlenverhärtung. Bei "a" ist unmittelbar unter der Acker­
krume die plattig-blättrige Struktur der Pflugsohle deutlich 
erkennbar. Durch die Beinigkeit der Rübe und das seitliche 
Ablenken der Wurzeln ist die Störung in der Entwicklung an­
gedeutet; "b" stellt den gleichen Horizont nach der Unter­
bodenbearbeitung dar, der ein ungehindertes Tiefenwachstum 
der Rübenpflanze ermöglichte. 

Auf den stärker gebleichten rostfarbenen Waldböden sind 
häufiger Verkittungen durch Ortstein anzutreffen. Durch Hu­
mus- und andere Säuren werden die oberen Schichten aus­
gewaschen, nährstoffhaltige Stoffe nach unten geführt und in 
unterschiedlicher Tiefe abgesetzt. Es entsteht oben ein ge­
bleichter Horizont und darunter eine Verkittung des Sandes 
von Wnrzelresten mit dem Ausfällungsmaterial zu Orterden 
oder einer festen Ortsteinschicht. Die Produktionskraft dieser 
Böden ist gering, sie liegen an der Grenze der Beackerungs-
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Bild 3 Pjlugsohlmverhärlw,.g 

Pflugsahle unbearlh..' itd 
PfJIlgsohlc georochen 

Bild 4 (Mitte) Orls/einbildung bei 
Heideböden 
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Bild 5 (rechts" II.ßCII) i11 illemlischa 
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I~ Durc hwurze1uIlgsraum 
b Feuchter Unterboclt'll 
f Stall wasserzone 
d Gleihorizont 

Schwemmsandschic ht t 

G rUlle! wasseroerci ch 

würdigkeil (Heillel andscha ften ). ])i e Beseitigung von .~Ortste in­
schichten ist schwierig und erfordert beträchtliche Aufwendun­
gen. Liegt die Schicht in einer Tiefe bis zu 40 cm und ist sie 
noch nicht sehr s tark a usgeb ildet , so kann si e noch mit kräftigen 
Ti efgrubbern unterfahren werden. Sehr s tarke und tiefergelegene 
Schichten lassen sich nur durch Sprengverfahren beseitigen. 

Bilrl .:j ist ein Heid ebodenprofil mit stärkerer Ortsteinbildung. 
Einer 3 bis .~ C1l1 dicken , fest vt'rbackenen Rohhumusschicht 
folgt ein etwa. 20 cm mächtiger DIeichhorizont mit weißgrauem, 
mittelfe inem Sand, schwach humos, von sehr lockerer Struktur 
und scharf. abgesetzt gegen 10 cm sc hwarzbraunen , harten 
Humusortste in, der sich taschig ausgebuchtet und um 'Wurzeln 
herum enlwickelt hal. Darunter folgt wieder loser Sand mit 
ei nzelnen , verfestigten braunen Bändern , die horizonta l ein· 
gelagert sind. 

Die gleichen Nachteile weisen mine ralische Naß- und Anmoor­
böden mit Bildungen von Raseneisenstein a uf. Er entsteht überall 
dorl, wo bei hohem Grundwasserstand eisenhaltiges Schicht­
oder Grundwasser m it dem Sauersto ff der Luft in Berührung 
kommt. Meist tritt Haseneisenstein nur nesterweise auf, er kann 
s ich aber auch zu festen, geschlossenen Bänken entwickel n. 

Eine weitere Art der Verdichtung entsteht bei den Naßböden 
durch di e Bildung von Gleihorizonten (G). Das Sickerwasser 
durchsinkt die oberen Horizonte, belädt sich hierbei mit lös­
lichen Sto[((n und leitet si e zum Grundwasser weiter. Dieses 
scheidet bei Eintritt geeigneter Bedingungen die leichtlöslichen 
Bestandleile als Absätze wieder aus, die sich im Profil durch 
lebhafte Farbtöne abheben. Als schlammig-zähe Masse ver­
dichten sie sich zum Gleihorizont , dem typischen Kennzeichen 
aller Grundwasse rböd en . Er bildet sic h meist dort, wo der auf­
und absteigende Grundwasserspiegel längere Zeit in Ruhelage 
stehen bleibt. Di e Grundwasserabsätze können sowohl durch 
Stoffwanderungen aus den oberen Horizonten, durch iVli neral-

zer~et:zungen und Neubildungen als auch durch Stoffeinschwem­
lllungen VOll unten her entstehen . Je nach ihrer tiefen Lage 
mindern sie den \Vert des Bodens als P flanzenstandort. Hoch­
liegende Gleihorizonte zerfallen nach erf~lgter Entwässerung 
des Bodens mit zunehmender Eultivierung und besserer Durch­
lüftung. Bild 5 zeigt das Profil eines mineralischen l\"aßbodens 
mit Gleihorizont. Dem belebten, humose n, lehm igen Oberboden 
folgt eine wenig durchwurzelte, feuchte Bodenschichl. Über dem 
Gleihorizont ist eine Stauung des Dodenwassers erkennbar. 
Der Gleihorizont besteht aus ziemlich dichtem , schluffigem 
Ton . Darunter s teht Schwemmsa nd. Es ist ein natürliche r 
Grünla ndboden . Für die Beackerung ist eine ausreichende Ent­
wässerung durch Dränage ode r ein offenes Grabennetz Voraus­
setzung. 

Allgemein sind Verdichtungen mit ihren hemmenden Ein· 
flü ssen im Gefüge des Bodens Störungsschichten. Eine Aus­
nahme machen die seh r durchlässigen Sande, bei denen schwache, 
tonige Absätze oder Lehmstreifen , wenn sie in entsprechend er 
Tiefe auftreten, sich günstig auf den Wasserhaushall auswirken 
können. Hier wird ei n sehr rasches Absinken der Niederschläge 
aufgehalten, rlie Böden bleiben etwas länger frisch. In der 
Bodentypenbezeichnl1ng kommt diese Eigenschaft durch den 
Zusa tz "mit schwachem", "mi t stärkerem Bodenwasserein­
fluß", zum Ausdruck. In besonderen F ällen - bei Planungen 
für Berieselung und Abwässerverwertung - muß au[ diese 
Flächen Rücksicht genommen werden. 

Das Ziel jeder Bodenpflege und Bodenbea rbeitung muß sein, 
eine optimal e Ges taltung der \Vasser-, Ll1ft- und Wärmever­
hältnisse im Boden herzustellen. Bodentyp und Bodenart sinn 
hierin mitbestimmend für die Art de r Durchführung. Im har­
monischen Zusammenwirken aller wachstumsfördernden Fak­
t oren lohnt der Boden durch höch s te Leis tung Mühe und Auf­
wand des J ahres. .~ 701 

J eden Halm, jedes Korn und jede Kartoffel 

für den Frieden bergen, 

Schützt unsere Ernte vor Saboteuren! 




